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immer von männlichen und w e ib lich en  A rb e i te rn ,  
männlichen und w eib lich en  L e h re rn  reden statt von 
Arbeitern und A rb e i t e r in n e n ,  Lehrern und L e h re - 
r in n e n  (großer Unsinn auch, wenn es in P olizeiberichten 
heißt, daß ein n e u g e b o rn e s  K in d  männlichen oder 
w e ib lich en  G eschlechts im Wasser gefunden worden 
sei, statt ein neugeborner Knabe oder ein neugebornes 
M ädchen). Dagegen ist es nicht gut, ein Femininum 
auf in  zu bilden von P a te , K u n d e  (beim Kaufmann) 
und G ast. I n  der ä ltern  Sprache findet sich zw ar zu - 
weiten auch G ä s tin , auf Theaterzetteln konnte m an noch 
vor gar nicht langer Zeit lesen, daß eine auswärtige 
Schauspielerin als G a s tin  auftrete, aber wer möchte 
noch heute eine F rau  oder ein Mädchen seine G ä s tin  
oder G a s tin  nennen? Bei P a te unterscheidet man den  
P a te n  und d ie  P a te , je nachdem ein Knabe oder ein 
Mädchen gemeint ist, und der Kaufmann sagt: das ist 
e in  g u te r  K u n d e  oder e in e  g u te  K u n d e  von mir. 
Entsetzlich sind die in der J u r istensprache üblichen 
Bildungen: die B e k la g t in  (dazu noch des Adjektivum 
beklagtisch!), die V e rw a n d t in  und — das neueste — 
die B e a m tin . Von P artizipialsubstantiven — und ein 
solches ist auch der B e a m te , d. h. der B e a m te te ,  der 
mit einem Amte versehene — können keine Fem inina auf 
in  gebildet werden; niemand sagt: meine B e k a n n t in ,  
meine G e lie b t in ,  auch J uristen nicht.

Tintefaß oder Tintenfaß?
Zusammensetzungen aus zwei Substantiven wurden 

im Deutschen ursprünglich nur so gebildet, daß der S tam m  
des ersten W ortes, des Bestimmungswortes, an das 
zweite, das bestimmte Wort vorn angefügt wurde, z. B. 
T a g e - lo h n ; das e in Tagelohn ist der abgeschwächte 
Stam m auslaut. Später sind zusammengesetzte Wörter 
auch dadurch entstanden, daß ein vorangehendes S u b - 
stantiv im Genitiv mit einem folgenden durch einfaches 
Aneinanderrü cken verschmolz, z. B . G o t te s - dienst. I n 
manchen Fällen sind jetzt beide Arten der Zusammen- 
setzungen nebeneinander gebräuchlich in  verschiedner 
Bedeutung, z. B . L a n d m a n n  und L a n d s m a n n ,
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W a ss e rn o t und W a s s e rs n o t .  Nun endet bei a llen 
schwachen Femininen der Stam m  ursprünglich ebenso 
wie der Genitiv , beide gehen eigentlich auf en aus, 
und so haben diese schwachen Feminina eine sehr 
große Zahl von Zusammensetzungen mit en gebildet, 
auch in das Gebiet der starken Feminina überge- 
griffen, sodaß en zum Hauptbindemittel für Feminina 
überhaupt geworden ist. M an denke nur an S o n n e n - 
schein , F ra u e n k irc h e  (d. i. die Kirche unsrer lieben 
F r a u e n ,  d e r Jungfr a u  M aria), E rd e n ru n d ,  L in d e n - 
b l a t t ,  A schenbecher, T aschen tuch , S e if e n s ie d e r ,  
G a s s e n ju n g e , S t u b e n t ü r ,  L au b en d ach , K ü ch en - 
schrank, Schneckenberg , W o ch en am t, G a lle n s te in ,  
H ö h le n z e ic h n u n g , L e ic h e n p re d ig t, R e ih e n fo lg e , 
W ie g e n lie d , L ä n g e n m a ß , B r e i t e n g r a d ,  G rö ß e n - 
w a h n , M u ld e n ta l ,  P le iß e n b u rg , P a r th e n - 
d ö r f e r ,  M a r k th a l l en s traß e  u. a. Sogar Lehn- und 
Fremdwörter haben sich dieser Zusammensetzung an- 
geschlossen, wie in S t r a ß e n p f la s te r ,  T in te n fa ß ,  
K irc h e n d ie n e r , L am p en sc h irm , F lö te n s p ie l , 
K a s e rn e n h o f ,  B a s t i l l e n p la tz, V is i te n k a r te ,  T o i- 
le t te n tis c h , P ro m en a d e n f ä cher, K o lo n n a d e n - 
straße. E in reizendes Bild in  der Dresdner Galerie 
ist das S ch o k o lad en m äd ch en .

Bei dem einfachen Zusammenrücken von Wörtern 
stellten sich aber nun Genitive im P lural als erster Teil 
der Zusammensetzung ein, und das hat neuerdings zu 
einer traurigen Verirrung geführt. M an bildet sich ein, 
das B inde- en sei überhaupt nichts andres als das 
P lural- en , man fühlt nicht mehr, daß dieses en ebenso 
gut die Berechtigung hat, einen weiblichen S ingular mit 
einem folgenden Substantiv zu verbinden, und so schreibt 
und druckt man jetzt w ahrhaftig aus Angst vor einge- 
bildeten widersinnigen P luralen: Aschebecher, Asche- 
g r u be, T in te f a ß ,  J au ch e faß , S a h n e k ä s e , H e fe - 
z e lle , H e fe p ilz ,  R a s se p fe rd  und R a sse h u n d , 
S te l le g e s u c h , M u ld e ta l ,  P le iß e u fe r ,  G a r t e n - 
la u b e k a le n d e r ,  G a r te n la u b e b i ld e rb u c h ,  S p a r - 
kassebuch, V is i te k a r te ,  T o i le t te s e i f e, S e r v ie t t e - 
r i n g ,  M a n sc h e tte k n o p f, P ro m e n a d e p la tz,  S choko-
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l a d e fa b r i k usw. I n  allen B auzeitungen m uß man 
von M a n s a r d ed a ch und von L a g e p la n  lesen (so 
haben die Architekten, die erfreu licherweise eifrige Sprach- 
reiniger sind, S i t u a t i o n s p l a n  übersetzt), in allen Kunst- 
zeitschriften von K o h leze ich n u n g en , offenbar damit ja 
nicht einer denke, die Zeichnungen wären mit einem Stück 
S te in - oder Braunkohle aus dem K o h lenkasten  ge- 
macht — n icht wahr? Wer nicht fühlt, daß das alles 
das bare Gestammel ist, der ist aufrichtig zu bedauern. 
E s klingt genau, wie wenn kleine Kinder dahlten, die 
erst reden lernen und noch nicht alle Konsonanten be- 
wältigen können. M an setze sich das n u r im Geiste 
weiter fort — was wird die Folge sein? daß wir in 
Zukunft auch stammeln: S o n n e sc h e in , T aschetuch, 
B r i l l e g l a s ,  G osest u b e , Z ig a r r e s p i tze, S t r a ß e - 
p f la s te r , R o se d u f t ,  H ü l se fru ch t, L au b ed ach , 
G e ig e sp ie l , E h r er e t t u n g , W ieg e l ie d , Asche- 
b rö d el usw. *) Sollten einzelne dieser Wörter vor der 
Barbarei bewahrt bleiben, so könnte es nu r deshalb ge- 
schehen, weil man annähme, ihr Bestimmungswort stehe 
im P lural, und der sei richtig, also ein T a s chentuch 
sei nicht ein Tuch für die Tasche, sondern — für die 
Taschen!

Wo das B inde-en aus rhythmischen oder andern 
Gründen nicht gebraucht wird, bleibt für Feminina nur 
noch die eine M öglichkeit, den verkürzten Stam m  zu be- 
nutzen, der wieder mit dem eigentlichen S tam m  der 
alten starken Feminina zusammenfällt und dadurch 
überhaupt erst in der Zusammensetzung von Femininen 
aufgekommen ist. So  findet sich in  früherer Zeit L eich- 
p re d ig t  neben L e ic h e n p re d ig t, und so haben wir 
längst M ü h lg a s s e  neben M ü h le n s t r a ß e, E r d b a l l  
und E rd b e e re  neben E r d e n r u n d  und E rd e n k lo ß , 
K irchsp ie l und K irchv a te r  neben K irchenbuch  und 
K irc h e n d ie n e r, E lb t a l ,  E lb u f e r  und E lbb rücke  
neben M u ld e n ta l  und M u ld e n b e t t .  Vor dreißig

*) H öhep u n kt und B lü te zeit haben wir ja schon längst, und doch 
wurden auch sie anfangs richtig gebildet: H öh en p u nkt, B lü t en -
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J a hren sagte m an L o k o m o tiv e n fü h r e r ,  un d das war 
gut u nd richtig. N eu erdings hat die Amtssprache L oko- 
m o t iv fü h r er  durchgedrückt. D as ist zwar ganz häßlich, 
denn nun stoßen zwei Lippenlaute (v und f) aufeinander, 
aber es ist ja  zur  Not auch richtig. Aber ein Wort wie 
S a a l e z e i tu n g  oder S o leb a d , w ie man auch neuer- 
dings zu la llen anfängt (das S o le b a d Kissingen), ist 
doch die reine Leimerei. Bei S a a l ze i tu ng  könnte wohl 
einer an d e n  S a a l  denken statt an d ie  S a a le ?  Denkt 
denn beim S a a lk r e is ,  beim S a a l w ein  und bei der 
S a a l b a h n  jemand dran? *) Die Amtssprache fängt jetzt 
freilich auch schon an, vom S a a le k re is  zu stammeln. Als 
1747 bas erste Rhinozeros nach Deutschland kam, nannten 
es d ie  Leute bald N a s h o r n ,  halb N a se n h o rn . Hätte 
man das Tier heute zu benennen, man würde es un - 
zweifelhaft N a se h o rn  nennen. **)

B esonders bei der Zusammensetzung mit Namen wird 
jetzt (z. B . bei der Taufe neuer Straßen ober G ebäude) 
fast nur noch in  dieser Weise geleimt. Wer wäre vor 
hundert J ahren imstande gewesen, eine Straße A u g u s ta - 
s tra ß e , ein Haus M a r t h a h a u s ,  einen G arten J o-  
h a n n a p a r k  zu nennen! D a sagte man A n n en k irch e , 
K a th a r in e n s t r a ß e ,  M a r i en b i l d , und es fiel doch 
auch niemand ein, dabei an eine Mehrzahl v o n  Annen, 
Katharinen ober M arien zu denken.

S peisenkarte oder S peisekarte?
D a haben also wohl d i e  S chenkwirte, d i e  statt der 

früher allgemein üblichen S p e is e k a r te  eine S p e is e n - 
k a rte  eingeführt haben, etwas recht weises getan? S ie

*) Ein J ammer ist eäs, auf Weinkarten und Weinflaschen jetzt Lie b - 
f r a u m il ch lesen zu müssen ! Wahrscheinlich zur Entschädigung dafür 
schmuggelt man  das en in den  N ie rste in e r  ein, der nun N ie r e n - 
ste i n er heißt. Leider ist nur Nierstein nicht von der Niere, sondern 
vom Kaiser Nero genannt. V i si t e ka r te ,  M a n sche t te kn o p f, 
T o i l e t t e seife soll vielleicht V i si t t ka r te ,  M a n schet t kn o pf, 
T o il e t t seife gesprochen werden — gehört habe ichs noch nicht , man 
siehts ja immer nur gedruckt ; aber w0zu die französische Aussprache?

**) Freilich finden sich auch solche Zusammenleimungen schon früh. 
Schon im fünfzehnten J ahrhundert kommt in Leipziger Urkunden die 
P a r t h en m ü h le als Pardemöl vor. I m  Harz spricht man allgemein 
und wohl seit alter Zeit vom B od e ta l und vom I l s e ta l . •


